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Es dauerte nicht lange zu sinken.

Er tat es vor der Korvette, deren Struktur noch immer über dem Wasser auftauchte und die Geschwindigkeit allen seinen Männern keine Zeit ließ, aus dem Rumpf zu steigen, der sie auf den Grund des Ozeans zog.

Dutzende Boote schwammen jetzt auf dem Wasser.

Alle, Freund und Feind, ohne Unterschied ruderten wütend auf die Küstenwache zu, aber diese war in seinen Kampf mit dem zweiten U-Boot vertieft, um sich um sie kümmern zu können.

Krieg auf hoher See ist eine Geschichte aus der Sammlung des Zweiten Weltkriegs, einer Reihe von Kriegsromanen, die im Zweiten Weltkrieg entwickelt wurden
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Vom Kommandodeck der Candell aus sah sich James Hunter, Kapitän der Küstenwache, um.

Sobald das Auge reichte, streckte sich der riesige Konvoi aus fünfzig Schiffen aus, der auf Ersuchen des russischen Hafens auf der Murmansk-Route den Nordatlantik überquerte.

Es war später Nachmittag und ein leichter Wind von der grönländischen Küste kräuselte die Meeresoberfläche.

Die Küstenwache, die aufgrund des Mangels an Kriegsschiffen, deren Anwesenheit auf anderen Kriegsschauplätzen notwendig war, für diese Aufgaben qualifiziert war, überquerte tapfer den Abschnitt der linken Seite des Konvois, den sie für die Überwachung zuständig hatte.

James richtete sein Fernglas in die Ferne und als er seine Tat kaum bemerkte, begann er zu pfeifen.

"Sind Sie glücklich, Kapitän?" Fragte Bruce Deut, der zweite Kommandant.

„Ehrlich gesagt, ja“, antwortete er. Wir haben die halbe Reise hinter uns, ohne dass etwas passiert ist. Obwohl es für einen Sieg noch zu früh ist, glaube ich, dass wir dieses Mal diesen verdammten deutschen U-Booten ausweichen können.

Deut lehnte sich am Geländer und blies Rauch aus seiner schwarzen Pfeife.

"Es ist noch nicht zu spät für den Tanz", sagte er. Warten Sie, bis wir uns der norwegischen Küste nähern. Diese Piraten haben dort ihre Nester und lassen uns nicht passieren, ohne dass wir uns ein wenig im Takt bewegen, in dem sie uns berühren.

James nickte. Zu gut wusste er, dass Deuts Worte wahr waren. Es gab keinen einzigen Konvoi, der sich rühmen konnte, Norwegen ohne Verluste passiert zu haben, und das würde nicht die Ausnahme sein.

„Ich weiß“, antwortete er, „aber man denkt immer gerne, dass das Beste passieren wird. Und das Beste in diesem Fall wäre, wenn ein regelmäßiger Sturm ausbricht, der diese Plünderer zwingt, in ihren Unterkünften zu bleiben.

„Vielleicht hört Gott dich und wir werden eine ruhige Reise haben“, antwortete Deut.

Er war etwas älter als James, wenn auch weniger groß und stämmig, und der blonde Bart, der sich um seinen Unterkiefer kräuselte, trug zu einem viel respektableren Aussehen bei.

„Ich sehe nichts“, sagte James und senkte das Fernglas.

Deut lächelte humorvoll.

„Ich versichere Ihnen, dass sie, wenn sie ankommen, ihre Visitenkarte nicht vorher weitergeben“, antwortete er.

Für den Rest des Nachmittags und der Nacht segelten sie sicher nach Osten, und am Vormittag entdeckten sie eine zerlumpte Leine, über die James wieder sein Fernglas richtete.

„Norwegen in Sicht“, sagte er zu Deut, der gerade an seiner Seite aufgetaucht war.

"Und Ansage des Ekels", antwortete dieser.

Die erste Warnung, sich auf den Kampf vorzubereiten, erfolgte jedoch erst am Nachmittag desselben Tages an Bord der „Candell“, als die zerklüfteten Küsten Norwegens bereits deutlich sichtbar waren.

Der Funker an Bord stellte sich James vor und hielt ein Stück Papier in der Hand, das er seinem Kapitän reichte und sagte:

„Es ist vom Konvoi-Kommandanten.

Hunter las die Nachricht. Commodore Crayton gab bekannt, dass eines der Aufklärungsschiffe zwanzig Meilen südlich ein feindliches U-Boot gesichtet hatte, und befahl ihm, sich vom Konvoi zu lösen, um Nachforschungen anzustellen.

"Werden wir alleine gehen?" Fragte Deut.

„Ich weiß es nicht“, antwortete James. Aber wenn ja, Gott helfe uns, wenn sich mehrere U-Boote versammelt haben, um uns anzugreifen.

Er gab die entsprechenden Befehle, und das kleine Schiff änderte seinen Kurs und steuerte seinen feinen Bug nach Süden.

„Die Ruhe ist vorbei, Deut“, sagte er.

„Das ist meine Meinung. Und ich denke, die hundertfünfzig Männer in der Mannschaft stimmen uns zu.

„Ich bin glücklich über diese Einstimmigkeit“, antwortete James.

Etwas würde passieren. Das war sicher. Sie hatten immer noch keine Nachricht, dass ein deutsches U-Boot vor der Schlacht geflohen war, obwohl es nur eine fünfprozentige Chance hatte, Schaden zu seinen Gunsten anzurichten.

Zehn Minuten nach dem Verlassen des Konvois, als die Silhouetten der Schiffe, aus denen er bestand, noch in der Ferne zu sehen waren, wandten James und Deut gleichzeitig ihren Blick vom Meer ab, um es zum Himmel zu bewegen, angezogen von dem Lärm, der darin widerhallte .

"Ich esse die Kanone, wenn es kein Flugzeug ist", sagte Deut.

Er spielte mit allen Vorteilen seinerseits. Das Gerät war in der Ferne gut sichtbar. Seine schwarze Masse ragte am blauen Himmel hervor und zeichnete Kreise, die es von Zeit zu Zeit unterbrach, um sich auf etwas im Wasser zu stürzen.

James fing es im sichtbaren Kreis seines Fernglases auf und verkündete:

„Es ist ein RAF-Bomber. Und entweder liege ich sehr falsch, oder es greift unser U-Boot an.

"Nun, zumindest haben wir Hilfe, wenn etwas schief geht", sagte Deut philosophisch. Befehl, Zafarrancho zu spielen?

"Ja.

In jeder Ecke des Kanonenbootes begannen die Glocken zu läuten, und seinem Ruf folgend, rannten alle Männer der Schiffsbesatzung zu ihren Posten.

Als sie sich dem Ort näherten, an dem das Flugzeug gegen seinen Rivalen kämpfte, wurden die wasserdichten Abteile geschlossen.

Diejenigen, die für den Abwurf der Tiefenbomben verantwortlich sind, die Kanoniere und die Reparaturmannschaften; sie warteten mit angespannten Gesichtern auf den Moment.

Sie waren schon ein kleines Stück von der Stelle entfernt, wo das Tauchboot sein sollte, aber sie konnten nicht die geringste Spur davon wahrnehmen. Der Bomber flog nach Süden, aber stattdessen segelten zwei englische Korvetten, die sie zum Schutz des Konvois begleiteten, mit voller Geschwindigkeit rechts von der "Candell".

„Gute Neuigkeiten“, antwortete James. Gehen Sie geradeaus!

Das U-Boot schien vom Meer verschluckt worden zu sein.

Über eine Stunde lang erkundeten sie vergeblich die Umgebung. Endlich sagte Deut:

"Nun. Wir haben es verloren.

Die Küstenwache drehte sich auf den Hüften um und steuerte mit Vollgas auf den Konvoi zu, aber sie waren kaum einen halben Knoten vorgerückt, als die Ausguck einen Warnruf ausstieß.

Petty Officer Cawston rannte aufgeregt zu James.

»Ein U-Boot an der Oberfläche, Sir«, sagte er. Hinter uns.

Wieder läutete die Glocke und rief die Crew auf, auszusteigen. James befahl sich umzudrehen und richtete sein Fernglas auf das Tauchboot, aber bevor die Kanoniere schießen konnten, tauchte es wieder unter.

Allerdings verließ die "Candell" nicht deshalb das Feld.

„Komm schon! Vollgas“, befahl Hunter.

In wenigen Minuten waren sie an der Stelle, wo der Feind untergetaucht war.

„Fang an, die Anklage zu erheben“, befahl James Deut.

Die riesigen kugelförmigen Granaten wurden vom Katapult geschleudert und lösten beim Aufprall riesige Strahlen aus.

Ein Dutzend von ihnen wurde abgeschossen, als sich der Telegraf wieder James näherte, der das Manöver von der Kommandobrücke aus beobachtete.

Die neue Nachricht kam von einer der englischen Korvetten, die an einer Kreuzung im Candell segelten. Offenbar griff er zusammen mit seinem Partner ein weiteres U-Boot an, das er mit seinem Detektorgerät entdeckt hatte.

"Es ist schon zwei", flüsterte James

Wieder gab er den Befehl, den Kurs zu wenden und stürzte sich auf die Stelle, an der beide Korvetten Wasserbomben abfeuerten, in der Hoffnung, das Tauchboot in die Luft zu sprengen und sich ihnen bei der Aufgabe anzuschließen.

Zehn Minuten später, als die Dunkelheit fast vollständig war, erschienen Ölflecken zwischen der schaumigen Meeresoberfläche, die von den Sprengladungen entfernt wurden.

„Ein Feind weniger“, sagte Deut.

Auf dem Schiff war kein einziges Licht angegangen. James warf einen Blick auf seine Uhr und vergewisserte sich, dass es neun Uhr nachts war. Er verweilte noch eine Weile auf der Suche nach neuen Feinden und befahl schließlich dem Konvoi, sich zu verbeugen.

Zehn Minuten lang segelten sie mit voller Geschwindigkeit, während die freudigen Kommentare der Besatzung zu hören waren, aber der Kampf war noch lange nicht vorbei.

Plötzlich schien ein riesiger Fleck weißen Lichts aus dem Meer aufzutauchen. James drückte seine Finger gegen das Brückengeländer und rief:

„Herrgott, Deut! Sie greifen den Konvoi an.

Das Licht nahm an Intensität und Lautstärke zu und zog die Blicke der beiden Matrosen auf sich, die es schweigend und mürrisch anstarrten.

Schüsse weit entfernter Explosionen erreichten die "Candell".

Das Dröhnen der Kanonenschüsse wurde mit den Explosionen der Torpedos vermischt und die Szene wurde durch einen bereits brennenden Öltanker und durch die von den Begleitschiffen abgefeuerten Fackeln beleuchtet, um die Angreifer besser bekämpfen zu können.

Er befahl, die Maschinen auf maximalen Druck zu setzen, und die beiden Schoner waren bald zurück, aber bevor die Küstenwache den Ort des Gefechts erreichen konnte, ging eine weitere Nachricht vom Konvoi ein.

Seine Befürchtungen waren nicht unbegründet. Dieses wurde von mindestens einem Dutzend deutscher U-Boote angegriffen. Eines der Schiffe, aus denen es bestand, war zurückgeblieben und der Befehl für die "Candell" lautete, sich um seinen Schutz zu kümmern.

„Das gefällt mir überhaupt nicht“, murmelte James. Ich verteidige lieber den Konvoi.

Der Schaum des Ozeans schien unter dem Kiel der "Candell" zu kochen, als der Kurs erneut geändert wurde, und eine halbe Stunde später war das nachlaufende Schiff in Sichtweite, etwa zehn Kilometer vom Konvoi entfernt.

In der Nacht kamen sie ihm näher. Er musste schwere Pannen in einem seiner Triebwerke erlitten haben, da er kaum mit einem Drittel seiner normalen Geschwindigkeit vorankam. James kontaktierte seinen Kapitän und gemeinsam setzten sie ihre Reise fort.

"Was wird vor uns passieren?" Fragte Deut.

Sie konnten es nicht wissen. Sie waren zu weit vom Konvoi entfernt, um auch nur die Explosionen der Projektile zu hören. Nur ein schwaches Licht, das mit geisterhafter Erscheinung über die Meeresoberfläche aufstieg, sagte ihnen, dass das getroffene Schiff, wahrscheinlich ein Öltanker, noch immer brannte.

Kurz vor Tagesanbruch erreichten sie ihn, doch inzwischen war das Schiff gesunken, obwohl das mit dem Öl vermischte Wasser hier und da noch zischte.

James runzelte die Stirn. Die langsame Geschwindigkeit des Handelsschiffes hatte sie auf der Meeresoberfläche allein gelassen. Der Konvoi war weggefahren, und sie konnten keine Spur davon entdecken.

„Was für eine Wahl“, knurrte er.

Wären die deutschen U-Boote mit ihrem Angriff erfolgreich gewesen, hätten sie sich möglicherweise zufrieden mit dem Ergebnis vom Schauplatz des Kampfes entfernt.

Aber in einem anderen Fall hätten sie vielleicht einige Einheiten zurückgelassen, um das Meer zu erkunden. Und sie waren da und begleiteten diesen Invaliden der Meere ...

Als sie zu ihm aufsah, sah sie neben dem Schiff, das sie eskortierten, eine riesige Schaumsäule im Wasser aufsteigen.

"Ein Torpedo!" Er murmelte. Wir sind bereit!

Bald wurden auch sie
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